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?s I«. Samstag den s. März

Abonncmentsprcis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl, Fr. 2. gg.
Vierteljahrs Fr. 1.65.

In Solothurn bei
der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. 50.
Pierteljährl. Fr. 1.25.

Schweizerische

Kirrheil-Zeitimg.
HcrnuLgeZâett von einer kntliolifcken GejselljsekH.

Einrückungsgebühr,
16 Eté. die Petitzcilc

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Sa m st a g

in secks oder acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Der Sonntag, der Tag des Herrn,
ist auch der Tag des Menschen.

(Aus dem Fvstenmandat des Hochwst. Bischofs
von Sitten.)

I. „Dcr Sonntag, der Tag des

Herrn, ist auch dcr Tag des Men-
scheu." — Um diesen scheinbaren Wi-
dcrspruch aufzuheben, müssen mir daran

erinnern, daß in uns zwei Menschen

sind: der irdische, dcr aus dem Er-

dcnstanbe gezogen, und dcr himm-
tische, dcr vom göttlichen Odem ge-

bildet worden; dcr erstere lebt vom ma-

teriellen Brode, der zweite vom gcisti-

gen und von jeder Wahrheit, die aus

Gott kommt; jener ist Körper und nä-

hcrt sich durch seine Bedürfnisse dem

Thiere; dieser aber ist Geist und durch

die Eigenschaften, mit denen er ansge-

schmückt ist, mit dcr Engelnatnr vcr-

wandt: wir müssen daran erinnern,

daß in uns dcr leibliche und geistige

Mensch ist. (Röm. VII.) Welcher

aber dieser zwei Menschen verdient ei-

gcntlich den Namen Mensch, oder viel-

mehr macht den Menschen ans? Ist es

nicht derjenige, der das wesentliche

Merkmal des Menschen an sich trägt,
das Merkmal, das ihm auf dcr Stu-
fcnleiter dcr Wesen einen Rang bczeich-

net und seine Würde, seinen Adel aus-

macht? Die sechs Wochentage, die zur
Arbeit bestimmt sind, sind also nicht
die Tage des Menschen im vollen Sinne
des Wortes, da sie die Tage des irdi-
schcn Menschen sind, der da verurthcilt
worden, im Schweiße seines Angesichts

sein Brod zu essen (Gen. III. 19).
Ebenso wenig ist der Sonntag dcr Tag
des irdischen Menschen, der für seine

niedern und unansehnlichen Bedürfnisse

zu sorgen hat; sondern der Tag des

himmlischen Menschen, dessen edelsten

Triebe und erhabensten Bestrebungen er

befriedigt. Indem also Gott den sie-

beuten Tag sich vorbehielt, wollte er,

daß derselbe auch dcr Tag des Men-
schen sei.

„Oder ist es nicht dcr Sonntag, der

die Gedanken des Menschen emporhebt,

nachdem er während sechs Tagen an
der Erde klebte, dcr ihn mahnt, Allgen
und Herz himmelwärts zu richten, wo

sein wahres Vaterland und die Wohn-
stättc seiner Glückseligkeit ist? Wird
nicht am Sonntage dem Kinde die Milch
dcr gesunden Lehre gereicht, dem Jüng-
linge das Brod gebrochen und dem Er-
wachsencn die feste Nahrung geboten?

(Hebr. V. 12). Oder um deutlicher zu
reden: dcr Sonntag ist der Tag, an

welchem dem Menschen der Religions-
unterricht nach dem Maße seiner Fä-
higkciten und Bedürfnisse ertheilt wird,
an welchem das Licht der göttlichen

Wahrheiten in seiner ganzen Fülle vor
seinen Augen strahlt; dcr Tag, dcr ihm
die Wege der Tugend und des Heiles

zeigt, und ihn aufmuntert, mit Eifer
und Entschlossenheit auf denselben zu

wandeln; der Tag, an welchem der

Christ im Bußsakramcnt den Frieden
des Gewissens wieder findet, und im
hochheiligen Altarssakramentc gegen die

Anfechtungen des Bösen, der Welt und
des Fleisches gestärkt wird; der Tag,
dcr ihn von den weltlichen Geschäften

abzieht, um seine Gedanken ans die

Hcilsangelegcnhcit hinzuleiten, dcr ihn
durch Betrachtung und Gebet .von der

Welt absondert, um ihn in innigere

Verbindung mit Gott zu bringen; der

Tag, welcher ihm, wenn auch nur vor-
übergehend, Ruhe gestattet, um ihm
einen Vorgeschmack jener Ruhe zu gc-

ben, die seiner im Himmel wartet, der

ihn ans dieser niedern Welt in eine

höhere versetzt; der Tag endlich, an
welchem der fromme Büßer Thränen
der Freude und der Neue weint, die

den Frieden und die Glückseligkeit in
seine Seele ansgießcn.

„Wahr ist es demnach, daß der

Mensch, wie er sechs Tage in der

Woche für die Pflege dcr Erde, so den

Sonntag für die Pflege seiner Seele
hat. Diese fördert Früchte der Gerech-

tigkeit und Heiligkeit zur Reife, die um
so reichlicher sind, da der Sonntag einen

erquickenden: Thau ans das Erdreich
der Seele herabzieht. Was würde ans
diesem geistigen Erdreiche ohne die Hei-
lignng des Sonntags werden? Ach

nur zu bald würde es von Disteln
und Dornen überwuchert werden, nur
zu bald würden die Laster und bösen

Leidenschaften, deren Keim wir im Her-
zcn tragen, mit ihren unseligen Folgen
zum Vorscheine treten. Wir wollen
ohne Bilder sprechen. Ohne die Heili-
gung des Sonntags würde dcr Mensch
bald aufhören, seine Gedanken Himmel-
wärts zu richten, würde seinen Blick
an die Erde heften, seine erhabene Bc-
stimmung ans dem Auge verlieren und
folglich die Mittel, dieselbe zu erreichen,
vernachlässigen; bald würde er sich von
seinen niedern Trieben hinreißen lassen,
ein Sklave seiner Leidenschaften werden
und bald jener Mensch sein, von wcl-
chcm dcr Apostel spricht, daß er das,
was Gottes ist, nicht mehr verstehe:
Lomo non pscoipit sa «zuw Spiritus
Dei sunt (I. Cor. II. 14); bald würde
er aufhören Mensch zu sein, weil er

ganz Fleisch uno Körper geworden.

„Wir wollen noch hinzufügen, daß
der Sonntag den Menschen der Pflicht
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der Arbeit entbindet, die ihm als Strafe
in Folge der Erbsünde auferlegt wor-
den und die so lange dauert als das

Lcbeu selbst. Ter nämliche Gott, der

über den sündigen Menschen den fürch-

tcrlicheu Urthcilsspruch ergehen ließ:

Im Schweiße deines Ange-
sichtes sollst dudein Brod essen,

(Gen. III. 9) hat auch zu ihm gespro-

chen: Sechs Tage sollst du arbci-
ten und alle deine Geschäfte

thun. Aber am siebenten Tage
ist der Sabbath des Herrn dei-

nes Gottes; am selben sollst
du kein Geschäft thun, weder

du noch dein Sohn, noch deine

Tochter, noch dein Knecht, noch

deine Magd, noch dein Vieh,
nvch der Ankömmling, der in-

ncr deinen Thoren ist. Denn
in sechs Tagen hat der Herr
Himmel und Erde gemacht, und
das Meer und Alles, was darin
ist, aber am siebenten ruhte er,
darum segnete Gott den Sa-

bathtag und heiligte ihn. (Exod.

XX. 9., 10. II.) So setzt also der

Sonntag den Menschen gleichsam wie-

der in jenen glückseligen Stand der

Unschuld ein, in welchem die Mühen,
Beschwerden und Arbeiten noch nnbe-

kannt waren, und stellt das Bild Got-

tes her. Welche Ehre, welche Auszeich-

nung für das Geschöpf, daß es wieder

einige Züge der Gottähnlichkeit hat?

(Schluß folgt.)

Korrespondenzen «nd Notizen.

Mislioiisanjtättcn und Misstonsvereine.
(Korrespondenz von der ReuK.)

Sie erlauben mir wohl, auch meine

Ansicht über den inländischen Missions-
verein mitzutheilen; denn seitdem der Auf-

ruf zu diesem so nothwendigen Werke er-

ging, war er mein Liebliugsgedanke.

Ich habe das Werk über die Missionen
des hl. Viuzenz von Paula gelesen; nebst

diesem vortrefflichen Werke möchte ich aber

auch noch die Schriften über Olivier und

Bartholomäus Holzhauser empfehlen.

Sodann erlaube mir einige Andeutn»-

gen über die Einrichtung der Missions-

Häuser und über den Kreis ihrer Wirk-
samkeit. In solchen Häusern dürfte am

besten die Vita eowmunis nach der Regel

des hl. Augustin mit zweckmäßiger Abän-

deruug eingeführt werden und mit einem

Gelübde, das vorläufig für 3 Jahre ver-

kindlich wäre. Von diesen Stationsorten
aus müßte die inländische Mission be-

sorgt werden, vorerst für die in prote-

stantischen Kantonen zerstreut wohucuden

Katholiken, die der Seelsorge und des

Cultus entbehren, sodann aber dürfte der

Kreis ihrer Wirksamkeit in dem Maße

ausgedehnter werden, als das Werk ein

allgemein schweizerisches würde. So dürfte
in solchen Missionshäusern dem Kuratkle-

rus günstige Gelegenheit geboten werden,

Exerzitien zu machen, sei es im Wunsch

und Auftrag des Bischofs, oder aus freiem

Ermessen. Sodann gibt es gar viele

Leute, die irgendwo Gelegenheit suchen,

um ihre Beichten, insbesonders General-

beichten abzulegen, es gibt Convertiten,
die sich gerne im hl. Glauben unterrich-

ten und in die katholische Kirche aufneh-

men ließen; zu diesem Zwecke würden

solche Missionshäuser vortrefflich passen.

Sodann ruft man mit Recht den Volks-

Missionen, als dem großen Heilmitt cl fü
unsere Zeit. Diese Missionäre könnten

am leichtesten dem Rufe entsprechen, theils
durch öftere Abhaltung von Missionen

an ihren Stationsortcn, theils aber auch

durch Abhaltung von Missionen in den

Pfarreien. Solche Häuser dürften auch

einen Buchhandel haben, um gute Bücher

billig unter das Volk zu verbreiten und

auch auf diese Weise katholischen Sinn
und katholisches Leben zu fördern. Wenn

sich die Missionäre in angedeuteter Weise

bethätigen, so wird ohne Zweifel das ka-

tholische Volk dieselben allgemein unter-

stützen und alsdann dürste auch der schwei-

zerische Episkopat den Wunsch in Ersül-
lung gehen sehen, solche Missionsanstalten
als ganz geeignete Korrektioushäuser, ja
selbst als Sustentationshäuser für Priester
benutzen zu können.

Gottes Schutz und Segen wird diesem

Missionswerke nicht fehlen, damit es aber

recht fruchtbar und lebenskräftig werde,

bedarf es Theilnahme und Bethätigung
der ganzen katholischen Schweiz. Und

hiezu kann wohl das Meiste der Pius-

verein beitragen; wie er auch den so

nothwendigen Missionsverein in'S Leben

rief und stetsfort in der innigsten Wech-
selwirkung mit demselben bleiben wird.
Der Piusverein wird es namentlich auch

sei», der fähige Kuaben aufsucht, unter-
stützt und für den Missionszweck erziehen
läßt. Schon deßhalb sollten alle guten
Katholiken, und vorab die Geistlichen dem

Piusverein gewogen sein und ihn auge-
legentlich zu verbreiten suchen. Der Pius-
verein fft vom hl. Vater gutgeheißen und
mit reichen Ablässen beschenkt, er arbeitet
nur im Interesse der katholischen Kirche
und hat in der kurzen Zeit seines Beste-
hens schon Wichtiges geleistet und wird
es in höherem Maße in Zukunft thun,
namentlich durch Werke der christlichen
Wohlthätigkeit. Er bewegt sich in eine?

Sphäre, die den Andersgläubigen nicht
im Geringsten beunruhigen kann, er Hal-
tet sich fern von jeder Politik und In-
toleranz und die Mitglieder verdienen
ebenso wenig einen Vorwurf, dem Pius-
verein anzugehören, als wir einen Vor-
wurf verdienen, Katholiken zu sein oder
mit Theilnahme an Rom und den heil.
Vater zu denken

Möchte darum das Wort des berühm-
ten Redners, das er über die Ausbrei-
tuug des PiusvereinS an der letzten Ge-
ueralversammlung gesprochen, in allen
Gauen der Schweiz wiedcrhallen und
vorab den Geistlichen und durch sie auch
die guten Gläubigen zur muthigen Theil-
nähme an dem löblichen Piusverein be-

wegen, es würde dadurch den katholischen
Interessen der Schweiz der größte Dienst
geleistet werden.

Tröstlichrs aus dem Melchthal.
(Unterwaldner Korrespondenz.)

Der Ort, den wir hier im Melch-
thal bewohnen, ist ein klassischer, und

der Boden, auf dem wir stehen, ein hei-

ligcr. Auf Anderhaldens ehemaliger

Wohnstätte mangelte dem Vaterlandshel-
den ein Monument, der dasigen Schulju-
gend ein eigenes geräumiges Schullokal.
Die Winterschule mußte in einer Privat-
wohnung und oftmal in einem schlechten

und engen Zimmer abgehalten werden.

Nun hat sich der Hochw. Herr Pfarrer
von Kerns der Sache angenommen
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hdie Filiale Melchthal ist auf Kerns ein-

gepfarrt) und hat bei dem dasigen löbli-

chcn Gemeinderath angeklopft mit der

Bitte, es möchte im abgelegenen Melch-

thal für die Bergjugend ein geräumiges

Schulhaus erstellt werden. Die Gemeinde,

nicht ermüdet dnrch die großen Opfer,
die sie für Schulhäuser und Hebung der

Schulen seit sechs Jahren geleistet, faßte

den ehrenvollen Beschluß, im Melchthal

den Umbau des dasigen Pfrundhauses

vorzunehmen und ein für's Thal entsprechen-

des Schullokal zu erstellen. Mit dieser

edlen Schlußnahme ist für die Bildung
der Jugend Bedacht genommen und das

schönste A n der h ald en - M o n u ment
errichtet.

Wie von einem guten Frühling die

Fruchtbarkeit des Jahres abhängt, so von

der Bildung und der guten Benutzung

der Jugendzeit die Fruchtbarkeit des

menschlichen Lebens für Zeit und Ewig-
keit. In der unschuldigen Kinderseele

schlafen noch jene Leidenschaften, von de-

nen manches erwachsene Herz verzerrt

wird.

In den Bergen und Thälern der Ur-
schweiz ist der große Kampf gegen bür-

gerlichc Knechtschaft bereits bestanden;

aber der Jugend steht der große Kampf
mit dem Fleische und der Welt noch be-

vor, um die sittliche Reinheit gegen die

Knechtschaft der Sünde zu retten.—
Darum ehret und pfleget diesen heiligen

Boden, ihr Pfleger der öffentlichen Er-

ziehung, von der niedrigsten Bergschule

an bis zur obersten Klasse höherer Lehr-

anstalten. Ehret das Vertrauen des Va-

terlandcs, ihr Lehrer, welches Euch das

Köstlichste, was es hat, seine ganze Zu-
kunft und Wohlfahrt anvertraut hat. Eh-
ret und pfleget den frommen Glauben an

Gott, den Sinn für Tugend und die

Liebe zu Gemeinde und Vaterland in
der Jugend. Was soll einst stärken und

erheben im Kampfe des männlichen Al-
ters, wenn die Jugend in sinnlichen Ge-

nüssen und in zeitlichen Sorgen den

Glauben an Gott und den Sinn
für die Tugend verloren hat? Was
sollte sie aufopferungsfähig machen für
das Vaterland und die Menschheit,

wenn all' ihr Wünschen und Hoffen auf
den engen Kreis ihres lieben Ich selbst-

süchtig zusammengeschrumpft wäre? Je
gläubiger, frömmer und im Guten unter-

richteter der Mensch iff, desto mehr lebt
er für das Ganze und fördert das Wohl
des Landes.

Zum Tolersnzkapitrl.

(Aus Basel.)

Während in den katholischen Städ-
ten Luzcrn, Solothnrn u. s. w. die als

untolerant verschrauenen Katholiken
die Protestanten nicht nur als Bürger
aufnehmen, sondern sogar zu Mitgliedern
des Stadtraths zc. wählen, hat die pro-
testantische, als tolerant gerühmte

Stadt Basel es »och nicht überwinden

können, auch den Katholiken den Eintritt
in das Bürgerrecht zu öffnen.

Als jüngster Tage im Großen Rath
der Antrag gestellt wurde, die Bürge r-
Aufnahme zu erleichtern, da legte Hr.
Sta d trath spr ä side n t Bisch o f so-

fort Protest gegen die Katholiken ein.

Er sprach: „Die konfessionellen
„Verhältnisse sind in's Auge zu

„fassen. Es ist das eine kitzliche Frage.

„Niemand kann mehr Achtung vor ei-

„nem andern Glauben haben als

„der Sprechende, aber w i r müs s en die

„Katholiken vom Bürgerrecht
„fern halten, nicht weil sie nicht unserm

„Ritus angehören, sondern weil wir lll-
„tramontane Tendenzen fern halten
„müssen. Es wäre das kein gutes Ele-

„ment."
Solche Sprache im Großen Rath zu

führen, hat der Stadtrathspräsident von

Basel Anno 186â die — Toleranz,
in einer Stadt, wo 10—12,000 Ka-

tholiken leben und die tagtäglich mit den

katholischen Völkerschaften ringsum
verkehrt. Wenn überdies die K a t h oli-
ken in Basel vom Bürgerrecht ferngehal-
ten werden müssen, weil sie kein gutes
Element sind; so müßte der Hr. Stadt-
rathspräsident seine eigenen Väter auch

als unwürdige ausschließen, denn die

alten Basler waren vor kaum 300 Iah-
ren auch noch Katholiken und wurden

doch männiglich als gute Bürger ge-

halten.

Etwas für den Handwerksmann, aber

auch für Jedermann.
(Freiburger-Correspondenz.)

Am Faschingssonntag hatte der hie-
sige katholische Gcsellenverein einen recht

gemüthlichen Abend. Ein einfaches
Nachtessen vereinigte die Gesellen mit
ihrem Hochw. Hr. Präses und vcr-
schiedenen Ehrenmitgliedern, die sich

des Vereins fortwährend bestens an-
nehmen. Während anderwärts tolle
und vielleicht unmäßige und gefährliche

Belustigung gewesen, brachten die Ge-
seilen in unschuldiger Freude die paar
Abendstunden zu; es wurde brav ge-

sungen und dcklamirt und wohl auch

toastirt, wie sieh's geziemt, aber nicht
überschwenglich und phantastisch, son-
dcrn aufrichtig, wahr und herzlich, —
waren ja Alle nur in herzlicher Zu-
sammcnhörigkeit beieinander und seit

Langem einander bekannt und lieb.
Und wie's einmal recht gemüthlich ge-
worden und die Zungen gelöst waren,
so ergoß sich Humor und edle Freund-
schaft in voller Quintessenz. Das Vor-
gebrachte war ein erfreulicher Beweis
von der regen Thätigkeit des Vereins
während diesen Wintcrtagen. Es be-

Heiligen sich jetzt, Dank den vielen hin-
gcbungsvollcn Bemühungen der leiten-
den Ehrenmitglieder, — vorab des

apostelcifrigen Präses Hochw. Herrn
Pfarrer Helffer, ein halb Dutzend Pro-
festeren und Lehrer mit der geistigen
und religiösen Hebung des Vereins und
seiner Fortbildung. Es wird Unterricht
ertheilt im Französischen und Deutschen,
in Geschäftsaufsätzen, Briefen, in der

Buchhaltung, im Berufsrechnen, in der

Geometrie und im gewerblichen Zeich-
nen. Dazu kommen noch Vorträge
über Physik, Mechanik und Technolo-
gie, Gesang und Deklamation. Auf
nächste Ostern will der Verein zum
zweiten Mal Theater spielen, da ihm
sein erster Versuch gelungen ist. Im
Fernern beabsichtigt man auf jene Zeit
oder etwas später nach Maßgabe der

sachlichen und gesellschaftlichen Fort-
schritte eine weitere Abendnnterhaltung
anzuordnen, wobei dann die Erzeugniste
und Errungenschaften dieser Winter-
abende in gemüthlicher, bescheidener und
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ansprechender Art vorgebracht werden

mögen.
Der Verein hat ein ordentliches Ge-

sellschaftszimmer, verschiedene gute Ta-

ges- und Unterhaltungsblatter. Gegen-

wärtig wird eine Bibliothek eingerichtet,

die für jeden Beruf die besten Fach-

schriftcn und Ausbildungs-Hülfsmittel,
nebst vielen Zeichnungsvorlagen cnt-

hält. So trifft mau darin das ausgc-

zeichnete Werk „I. Klemm's Beklci-

dungskunst," das schon die fünfzehnte

Auflage erlebt und in den ersten Schnei-

dcrstuben von Dresden, Stuttgart u. f. w.

angetroffen wird; Harting, praktische

Tifchlerkunst; Lebran's, vollständiges

Handbuch für Flaschner; Lenz, Schlos-

fcr-Werkstätte u. f. w., die emsig und

mit Lob über deren praktische Brauch-

barkeit benutzt werden. So ist der Weg

von den meisten Mitgliedern ernstlich

betreten, die freien Stunden
während des Sonntags und
während der Woche, namentlich

die Abende denkend und berechnend für
ihren Beruf zu verwerthen, den Beruf
rationell aufzufassen, an ernsten Arbei-

ten, an tüchtiger Fortbildung Lust und

Geschmack zu bekommen, indeß Andere

sich in Wirthshäusern herumtreiben und

ihre sauer erworbenen Rappen ver-

schleudern. Daß die Großzahl der Con-

gregation angehört; daß vorab die

kirchlichen Lieder brav gesungen wer-

den; daß man wohl selten in das Ver-

einslokal eintreten kann, ohne die ver-

sammelten Mitglieder ein herrliches

Marienlied singen zu hören, ist für
uns die größte Freude und der schönste

Trost. Denn in der rechten Verbin-

dung von Gebet und Arbeit und Bc-

rufsemsigkeit liegt immer noch das Gc-

hcimniß vom goldenen Boden des Hand-
Werks. Die Ehrenmitglieder suchen die

Mitglieder des Handwerksstandcs in
die besten Kreise einzuführen und auf
deren brave Haltung und wackern Be-

strcbungeu die Augen derjenigen zu

richten, denen es gegeben ist, auch in
materieller Beziehung dem verdienstlichen

Unternehmen wirksamst unter die Arme

zu greifen und den jungen Meistern
bald eine gute Kundsame zu verschaffen.

Denn wer den Handwerkerstand in

unserer Zeit für die gute Sache dauernd

gewonnen haben will, muß ihm nicht

bloß predigen, nicht allein den Weg

zeigen; er mug ihn führen und auch

seine ökonomische Existenz nicht über-

sehen. Diese Gedanken, diese Auffor-,
dcrung drückte auch der Ehrcnpräses

Hr. Pros. Gerster, der zu wiederholten
Malen zu der Gesellschaft sprach in de r
eindringlichsten Weise aus.

Der Krieg gegen Dänemark.
(Eine historische Erinnerung

Warum der Krieg in Schleswig-
H olstein in die ,Kirchenzcitung" kam,

haben wir in der letzten Nr. gezeigt.

Warum der Krieg gegen Däne-
mark ebenfalls in die ,Kirchenzci-
tung' gehört, haben wir heute nachzu-

weisen. Er kommt in die ,Kirchenzei-

tung/ weil er Anlaß gibt, die Welt
an die Gewalt und List zu eriu-
nern, mit der Dänemark von der ka-

tholischen Mnttcrkirche getrennt und

protcstantisirt wurde.

Die katholische Kirche blühte in Dä-
ucmark in segensreicher Frische, bis die

Lehre Luthers unter dem Könige Chri-
stian II. in das Land eindrang, und

Friedrich I. durch Gewaltthätigkeiten
aller Art den alten Glauben auszu-
rotten suchte. Friedrich I. starb im
Jahre 1533, und es zeigte sich, wie

wenig Halt die neue Lehre im Lande

hatte, indem auf dem Herrentagc zu

Kopenhagen in demselben Jahre die

katholische Kirche einen vollständigen
Sieg über die Irrlehre und die 40jäh-
rigen Anstrengungen des verstorbenen

Königs gewann, und durch 14 Artikel
in ihre alten Rechte wieder eingesetzt

wurde. Aber es kam jetzt Alles darauf
an, ob ein katholischer oder lutherischer

Fürst zum Könige von Dänemark ge- j

wählt wurde. Im folgenden Jahre 4534
drängte die durch innere Kriege ange-
richtete Verwüstung des Landes zur
Königswahl, und leider blieben die

Bischöfe, welche den minderjährigen
kathol. Johannes zum Könige wünschten,
in der Minderheit gegen die Partei,
welche für Christian stimmte.

Voll brennender Begierde, in den

Besitz des Kirchengutes und der ober-

stcn kirchlichen Gewalt zu kommen, bc-

rief er am 42. August 4536 die welt-
lichen Neichsräthc nach Kopenhagen,
welche kaum den dritten Theil des Reichs-

rathes ausmachten, und versprach ihnen
reiche Beute, wenn die kathol. Kirche
abgeschafft würde; zuleich lockte die in
Aussicht stehende Vermehrung ihrer
Macht und Herrlichkeit, weil der Adel
dann allein der privilegirte Stand des

Reiches sein sollte. So ward beschlossen,

alle Bischöfe des Reiches, deren Wider-
stand man fürchtete, sogleich gefangen

zu setzen, und die Lehre Luthers überall

zu verbreiten. Wirklich wurden alle
Bischöfe gefangen genommen, Kirchen-
und Klostergut eingezogen, und die

lutherische Lehre als Staatsreligion pro-
klamirt. Dieß Alles hat der am 30. Okt.
desselben Jahres einberufene Reichstag
bestätigt.

Die Bischöfe waren gefangen, die

Altäre wurden in den Kirchen umge-
worsen, die Bilder der Heiligen zer-
schlagen, die hl. Messe auf's strengste
verboten. Alle Bande, die dem Men-
scheu heilig und theuer sind, wurden
mit Gewalt zerrissen: die Priester muß-
ten sich von ihren Gemeinden, die

Beichtväter von ihren Beichtkindern,
die Mönche und Nonnen von ihren
Klöstern trennen. Ihres Eigenthums
bcrauvt, geschlagen, verfolgt und verhöhnt
verließen Viele ihr Vaterland, dessen

nunmehriges Schicksal ihnen die Treu-
nung doppelt bitter machte....

Obgleich die katholische Kirche durch
die weltliche Gewalt niedergerissen, und
eine protestantische Kirchcnorduung zur
strengen Nachachtung aufgestellt war,
fuhr doch ein großer Theil des Volkes
fort, im Verborgenen an der Mutter-
kirche festzuhalten. Selbst die Städte,
welche so recht in den Strudel der

neuen Lehre hineiugcrisscn wurden, zähl-
ten immerhin noch eine große Menge
Einwohner, welche zwar die neue Ord-
nung der Dinge duldeten, aber zugleich
ihre Hoffnung auf das allgemeine Cou-
cil setzten, welches bestimmen sollte,
was wahres Christenthum und was
Menschenwerk wäre. Von der Geistlich-
keit waren es besonders, außer den ge-
fangenen Bischöfen, die Domherren,
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und die Mitglieder der Herrenklöster,
deren sclbststänige Stellung ihnen ge-

stattete, dem Lnthcrthnmc Widerstand

zu leisten und im Geheimen die heil.
Messe zu lesen...

Selbst bei denen, die der katholischen

Kirche untreu wurden, findet man noch

immer eine merkwürdige Anhänglichkeit
an kathol. Gebräuche und Ceremonien.

Der Glaube an den kräftigen Beistand
der Heiligen hat sich unter dem gcmei-

neu Volke auf dem Lande selbst bis

auf den heutigen Tag erhalten. Bis
auf den heutigen Tag trägt man Kranke

zur St. Helena-Quelle, damit sie gc-

heilt werden. Dasselbe ist der Fall bei

andern Quellen Dänemarks, welche

die .Namen von Heiligen tragen. Die
protestantischen Benennungen „Superin-
tendent" und „Prediger" sind niemals

in die Volkssprache gedrungen, das Volk
nennt sie Bischöfe und Priester. So
blieben auch die Benennungen: Altar,
Messe, Beichtstuhl u. s. w.

Um nicht gegen die katholischen An-
schaumigen des Volkes zu verstoßen,

bewahrte die lutherische Kirche in Däne-
mark einen gewissen kathol. Anstrich,
welcher selbst jetzt noch nicht ganz vcr-

schwunden ist. So knien noch jetzt die

Lutheraner in Dänemark beim Empfange
des Abendmahles nieder, welches die

Protestanten Deutschlands stehend ge-

niesten; auch wird das Abendmahl nicht

ohne Gebrauch von Altarlichteru ge-

feiert; die Gemeinde empfängt den

„pricstcrlichcn" Segen, wobei der Pre-
diger das Kreuzzcichen macht. Noch
heute sprechen die Lutheraner von „Messe

hören", in die „Hochmessc" gehen, und
der Prediger singt, angethan mit einer

fast kathol. Mestklcidung, vor dem Al-
tare die Collectcn, die Epistel, das

Evangelium, das „Der Friede sei mit
euch", und betet kniend vor dem Altare
das Confiteor. Ferner hat man noch

eine der kathol. nachgeamtc Priester-
weihe, wobei das „Voui Lroator Kpi-
ritus" gesungen wird, und eine Hände-
auslegung nicht nur des „Bischofes",
fondern auch des anwesenden „Presby-
teriums" stattfindet. Gleich am An-
fange der Kirchenumwälzuug hatte die

Regierung schlau genug noch mehrere

Züge vom Katholicismus beibehalten,
so daß das einfältige gemeine Volk den

Betrug nicht durchschauen konnte. Es

war z. B. Gebrauch, beim Abendmahle
das geweihte Brod und den Wein in
die Höhe zu heben und dabei mit einem

Glöcklcin zu läuten und niedcrzuknien;
die Privatbcicht wurde beibehalten, und

erst in neuerer Zeit abgeschafft. Nur
dürfte kein kathol. Bischof im Lande

sein, deßwegen stellte der römische Stuhl
ausländische apostolische Vikare auf,
welche seit der zweiten Hälfte des 17.

Jahrhunderts von Hildesheim, Pader-
born und Osnabrück ans der Kirche
in Dänemark vorstanden. Jetzt ist der

Bischof von Osnabrück, Dr. Paulus
Melchers als apostolischer Provikar
der nordischen Misstonen in Deutsch-
land und Dänemark, mit der kirchlichen ;

Verwaltung des Ordinariates betraut.^)

Wochen-Chronik.

Bundesstadt. Msgr. Bovieri meldet

dem Bundesrat!), daß der päpstliche

Stuhl ihn zur Aufnahme der Verhaud-
lungen mit Bern und dem Bischof von

Solothurn betreffend die Zutheilung
der 'katholischen Gemeinde der Stadt
Bcrir an das Bisthum Bafel crmäch-

tigt habe; hingegen wünsche er wegen

zeitweiligem Unwohlsein, daß die bc-

züglichen Konferenzen auf eine bessere

Jahreszeit möchten verschoben werden.

Solothurn. 240 Bürger von Gretzen-

bach haben eine Petition an den Hochw.

Herrn Bischof gerichtet, worin Sr. Gn.

angegangen wird, sich um Wiederbe-

setznug der schon längst erledigten

Kaplanei St. Katharina am Stifte in
Schönenwcrd verwenden zu wollen.
Nebst andern, ausführlich angegebenen

Gründen, wird darin gesagt, daß im

Falle der Wiederbesctzung selbst die Be-

zirksschule in Schönenwcrd dadurch ge-

winnen. und sich namentlich eines

größcrn Zutrauens bei der umliegenden

Bevölkerung erfreuen würde. Die Pe-
tition ist ein Beweis, daß die Pfarr-
gemeinde Gretzcnbach auch in dieser

Nach Kar uz's neuestem Geschichtswerk

und dem Kalzb. Kirchenblatt.

Frage, wie in der vorangegangenen
Feiertags-Angclegenheitmit ihrem Herrn
Pfarrer der großen Mehrheit nach einig
geht.

— (Eingesandt.) Noch einige Bc-
mcrknngcn über die Abweisung der

Petition der solothurnischcn Kantons-
geistlichkeit im letzten hohen Kantons-
rathe. Wenn ein Stand, der die tiefen
und immer weiter um sich greifenden
Zeitgcbrechen mit ihrem verderben-

drohenden Charakter wohl kennt, mit
intensiver Kraft das Seine thut, aber

gegenüber der übergroßen und gewal-
tigen Wucht der herrschenden Uebelstände
das Mitwirken des Staates in An-
spruch nimmt; wenn der Stand der

Kautonsgeistlichkcit mit ehrerbietigen
und wohlmotivirten Vorstellungen im

Interesse des Gcsammtwohlcs ' vor die

obere weltliche Behörde des Kantons

tritt; so ließ es sich in der That nicht
erwarten und läßt sich nicht begreifen,
wie eine Petitionskommission so vor-
schnell und geradezu die Nichter-
heblichkcit aussprecheu konnte, da

sie doch die stets bedrohlichen: Uebel-

stände selbst erkennet, selbst cingcstand
und eiugcstehcn mußte. Die Schicklich-

keit, der Anstand hätte es nach dem

Ausdrucke ehrcnwerther Kautonsräthc
schon erfordert, den wichtigen Gegen-

stand erheblich zu erklären, genauer zu
untersuchen, um entweder so oder

anders Abhülfe zu schaffen. Dabei
ist und bleibt, nach einer ganz richtigen
Bemerkung, „die Einwirkung von Seite
der h. Geistlichkeit selbst immer die

Hauptsache."
Man redete von Zwangsmaßregeln,

als wenn durch den allfälligcn Ge-

brauch derselben die Freiheit der minder-

jährigen Jugend eingebüßt würde. Wir
fragen: Was ist die Freiheit? Bestehet

etwa diese darin, zu thuu, was man

will"? — so wie die Religion darin
bestehen soll, „zu glauben", was man
will?" Das macht gewiß nicht das

Wesen der Freiheit aus, daß man nach

Belieben allerlei Nohhcit, Zügellosigkeit
und Excessen sich hingeben darf. Unser

staatskundige Geschichtschreiber Jo-
hannes Müller spricht sich in seiner

allg. Weltgeschichte XXIII. B. C. 12



90

also aus „daß Freiheit ohne Ordnung
ein eitler Gedanke ist." Und in seiner

Antrittsrede am Gebnrtsfcstc Fried-
rich ll., Landgrafen zu Hessen äußerte

er sich in folgender Weise: „Frei sei

nicht, wer Niemanden gehorcht, son-

dcrn wer zu gehorchen weiß, wem er

soll." — Die Geistlichkeit will nicht
der sittlichen Freiheit, sondern nur
den Ausschreitungen derselben begegnet

wissen.

Aber, hieß es von einer Seite, „man
soll die Gesetze strenger handhaben."
Es kann nicht geläugnct werden, daß

daran etwas liege; dessenungeachtet

bleibt auch wahr, daß unsere Sitten-
gesetze ^immerhin Mangelhaftes und

Lückenhaftes, zumal in unsern betrüben-

den Zeitumständen, darbieten. Durch
die Aufstellung einer Art von autorita-
tiver Aufsichtsbehörde hätte, nach der

Aeußerung eines andern chrcnwcrthen

Kantonsrathes, einem Institute ge-

rufen werden können, das von heil-

same» Wirkungen sein könnte." Hätte
ein solches nicht auf genauere Hand-
habung der Gesetze gcwirket? Und noch

mehr, hätte ein solches nach und nach

nicht einen bessern sittlichen Gcmeiugeist

erzeuget, der öffentlichen Meinung eine

wünschcnswerthere Richtung gegeben?

Dieß wenigstens da und dort nach

manchen Beziehungen hin? — Es ver-
lautete auck: „Die Familienväter sollen
die Pflichten der Kindererziehung ge-

nauer und gewissenhafter erfüllen." Da
kann man einfach das lakonische

„Wenn!" entgegenstellen. Eben weil
das nicht geschieht und man allseitig
über das Elternhaus klagt, möchte die

Geistlichkeit den überhandnehmenden

Zügellosigkeiten wirksamer entgegen-

treten. Dieselbe hat die Gebrechen der

Zeit klar in's Auge gefaßt, sie ihrer
Untersuchung gewürdigt, die religiös-
moralischen Mittel zur Abhülfe gründ-
lieh besprochen und ist dann noch, ge-

deihlichen Wirkens wegen, zum Resul-
täte gekommen, die Mithülfe des Staates

anzusprechen.

Dafür belohnt sie nun ein Herr
Kantonsrath mit dem „testimornuw
pi»upörtatis''fl will sie beschuldigen, als
wenn sie ihre Pflichk nicht thäte. Wir

sprechen uns wider diese unverdiente

Anschuldigung mit voller Entschieden-

heit und Entrüstung aus. Die Kautons-
geistlichkeit ist nicht gleichgültig, nicht

unthätig, sie wirkt nach Kräften, und

daß sie nicht mehr und gedeihlicher
wirken kann, ist nicht ihre Schuld, —
Der nämliche Herr will jedoch die

Thatsache nicht anerkennen, daß die

Jugend verwildert sei. „Ich bestreike",

rief er aus, „die Wahrheit dieses Satzes."
Wollte Gott, wir könnten das Alle
sagen! Wir würden uns glücklich

schätzen. Allein es ist die allgemeine

Erfahrung und Kundgebung Land auf
und ab im Widerspruche und bezeugt

daß ein großer Theil der aufwachsenden

Jugend, um mit einem schweizerischen

Bischöfe in der Jtztzcit zu reden, „durch
ihren Trotz und ihre Frechheit den

Ihrigen und den Gemeinden, dem Staate
und der Kirche eine schwere Zukunft
verkünde." Schließlich gebührt jenen

geehrten Kantonsräthen, welche ihre

katholische Kantonsgcistlichkeit und die

im Interesse der öffentlichen Wohlfahrt
ausgesprochenen Wünsche besser ge-

würdiget haben, ehrerbietiger Dank.

Zug. Die Gemeinde klnterägcri hat,

von der bezüglichen bischöfl. Dispense

Gebrauch machend, beschlossen, den Feier-

tag Mariä Verkündigung auf den nächst-

folgenden Sonntag zu verlegen, jedoch

in der Weise, daß an benanntem Tage
ein Früh- und Hauptgottcsdienst abgc-

halten werden sollen.

Bern. In der nächsten Großraths-
sitzung des Kts. Bern soll der Antrag
der Regierung zur Behandlung kom-

men, an den Bau der katholischen Kirche

Fr. 40,000 beizutragen. Am innern
Bau der Kirche, Bodenlcgcn, Staffelage
zum Chor u. dgl. wurde den ganzen
Winter gearbeitet. Nächsten Sommer
soll, laut Bericht der ,Schwyz.-Ztg./
auch von städtischer Seite die Terrasse

vor der Kirche und vom Kanton die

Verschönerung des Rathhauses gegen
die Kirchscite hin durch Wegräumung
der ehemaligen Münzgcbäulichkeiten,
Holzschöpfc u. s. w. ausgeführt werden.
Die Einweihung der Kirche selbst wird
sich aber wohl in's Jahr 1865 hinein-
ziehen.

Einsiedeln. (Brf.) Ueber das „LalV«
lisAina" des Gotteshauses
E i n s i e dcln ist ein interessantes
Schriftchen in französischer Sprache
erschienen, welches über den Verfasser
und die Geschichte des Kalvs ReZina
sllormannns Lontraetus) interessante
Notizen mittheilt und einen Beitrag
zur Musik-Geschichte des Stifts Ein-
siedeln liefert. Der Verfasser ist An-
selm Schäbiger; die französische Be-
arbeituug erschien zuerst im Journal
Im ölattriso.

Obwalden. (Brief.) Am Grabe des

sel. Bruder Klaus hat Sc. Hochw. Hr.
Pfarrer und Kommissar Jmfeld von
Sächseln an die schwach besoldete Schule
auf demFlüe die schöne Vergabung
von über 4500Fr. gemacht. Ein Beweis,
wie sehr ihm die religiöse Jugendbil-
dung am Herzen liegt.

>-> Staus. (Brief.) Die Bc-
wohuer von Buren bemühten sich, eine

eigene Filial-Kaplanei mit einer Schule
zu errichten. Durch ihre und der Nid-
waldner Opferwilligkcit brachten sie

einen schönen Fond zusammen. Ein
prachtvolles Schul- und Pfrundhaus
ist hergestellt. Die dasige Gemeinde

hat letzten Sonntag cinmüthig den

Hochw. Hr. Rohrcr, gegenwärtig in
Chur, zu ihrem ersten Kaplan gewählt.
Hr. Rohrcr ist ein sehr wissenschaftlich
gebildeter und frommer Priester. Möge
es ihm gelingen, als erster Kaplan von
Buren, am Fuße des Berges Ma-
ria Nickenbach, recht viel des Guten zu
wirken. Ein Volk, das mit solcher

Opfcrwilligkeit den Hirten sucht, wird
sich gewiß auch von selbem leiten und
führen lassen. Gott gebe es.

Protestant. Berichte ans der Schweiz.
Von I. B. Mörikofer ist bei S. Hirzel
in Leipzig ein neues Buch erschienen:
Bilder ans dem kirchlichen Leben der

Schweiz. Laut der Rezension in der

Thnrg. Ztg. ist dasselbe eigentlich eine

„Kirchengeschichte der Schweiz" zu
nennen.

Kirchenstaat. Rom. Der hl. Vater
schickte die Kerze, die er am Mariä-Licht-
meßtage beim Gottesdienst gehabt hatte,
und die er sonst an eine fürstliche



Person zu verschenken Pflegt, dießmal
einer einfachen Bauersfrau, der

Mutter des Zuaven Guärin, der im

Rufe der Heiligkeit gestorben ist.

>-> Bischof Dupanlonp wird nach«

stcns von Rom, wo er sich bereits vier

Monate aufhält, nach Orleans zurück-

kehren. Er wird vor seiner Abreise

noch eine große Predigt zum Besten

des Peterpfcnnigs halten.

^ Es sind gegenwärtig nenn Kar-
dinalshüte erledigt. Seitdem Pius IX.
auf dem päpstlichen Stuhl sitzt, sind

45 Kardinäle ernannt und 65 be-

graben worden. Von diesen Groß-
Würdenträgern der Kirche sind 4 über

8V, 12 über 7», und 29 über 60 Jahre
alt. Der Alterspräsident ist Kardinal
Antonio Tosti, der 90 Jahre zählt.

Italien. Kolossale Annexion!
Der italienische Justizministcr hat den

Kammern zwei neue Beraubungs-Gcsctz-
entwürfe zur Vorlage gebracht, den ei-

neu behufs Aufhebung der religiösen

Korporationen, den andern behufs Ab-

schaffung der geistlichen Zehnten. Zu-
folge des ersten Vorschlages würden

nicht blos alle Klöster, sondern auch

alle Kapitel von Kollegiarkirchen, und
alle geistlichen Bcnefizien aufgehoben.
Die Mönche sollen eine Pension von
3—600 Fr. erhalten. Die Nonnen

dürfen in ihren Conventcn fortleben;
sobald aber ihre Zahl in einem Kloster
auf sechs hcrabgckommen ist, werden

sie in ein anderes Kloster versetzt. Nach
der „Turiner Opinionc" betrüge der

jährliche Ertrag der unter die Bestim-

mnng des Gesetzes fallenden Anstalten
76,266,161 Fr.

Bayern. In M ü n ch c n werden

jetzt in den Münchner Pfarrkirchen die

Namen jener Alumnen von der Kanzel
herab bekannt gegeben, welche die

Priesterweihe erhalten, damit, wenn

Einwendungen dagegen erhoben werden

sollten, diese gehörigen Orts angebracht

werden können.

Von Seite des bischöfl. Ordi-
nariatcs Rcgensbnrg ist unlängst
eine Verordnung erlassen worden über die

Beischaffung ächten Weines zum heil.

Meßopfer, da die Weinverfälschung
und die Bereitung unächter Weine in

der jüngsten Zeit eine ganz außer-

ordentliche Ausdehnung gewonnen habe.

Jeder Pfarrer und Kirchcuvorstand
wird verpflichtet, für die Beischaffung
ächten Weines Sorge zu trage». Höch-

stcns darf diese Beschaffung einem alle

Bürgschaft gewährenden Priester über-

lassen werden. Dieser Verpflichtung

zur persönlichen Sorge dieser Sache

muß spätestens bis 1. Oktober 1864
vollkommen genügt sein. Vereinigung
von mehreren Pfarrern zu obigem

Zwecke wird dringend empfohlen. —
Im ganzen Bisthnmc wird die cano-

nischc Reorganisation der Bruderschaften

vorgenommen, wcßhalb die Bruder-
schaftsbüchleiu eingesendet werden müs-
sen. Diese Bruderschaften sind leider

großcnthcils bloße Erinnerungen aus
einer bessern Zeit; Sache unserer Zeit
wäre es, sie zeitgemäß der Kirche dienst-
bar zu machen. (Sion.)

Hessen, Im bischöflichen Seminar
in Mainz befinden sich zur Zeit 70

Alumnen, darunter mehrere aus aus-

ländischen Bisthümern, ein schönes

Zeugniß für das Vertrauen, welches

diese Anstalt auch auswärts genießt. An
den Prcisanfgabcn aus dem kanonischen

Recht, der Moral, Kirchcngcschichte und

Philosophie bcthciligtcu sich acht Alnm-
neu, deren Arbeiten alle als bcfricdi-
gend erklärt wurden.

Bom Büchertisch.

Bücher für die Char- und Mcrmoche.

Beim Herannahen der Ostcrwoche er-
füllen wir mit Vergnügen den an uns
gestellten Wunsch, einige neue
Werke für diese heiligen Zeiten an-
zuempfchleu, wie wir dies früher für
die Fastenzeit gethan haben.

1) In erster Linie machen wir auf-
merksam auf das „Bnch der Kirche
vom Palmsonntag bis zum weißen
Sonntag" von Pachtlcr", welches die

gottcsdicnstlichen Handlungen der Char-
woche und der Osterwoche lateinisch
und deutsch enthält, die vorkommenden
Zeremonien kurz erklärt, und eine Bei-
gäbe der nothwendigsten Gebete gibt.
Der Leser erhaltet also hier 1) oen
lateinischen Text der kirchlichen Litur-
gie vom Palm- bis zum weißen Sonn-
tag vollständig in der Ursprache, 2) die

getreue deutsche Uebersetzung desselben,

neben dem Lateinischen bcigcdruckt, 3)
eine gedrängte Erklärung der Zcremo-
nicn soweit diese für die Erbauung nütz-
lieh oder zur Verhütung von Mißvcr-
stä.idnisscn nothwendig erschien. Dem
Bnch ist eine gediegene und zeitgemäße
Abhandlung über die Kirche und ihre
Sprache und ein Anhang kurzer Gebete
bcigegeben. Das Format und die Aus-
siattnng ist sehr gefällig (524 S. in
klein Oktav); das Buch ist vom Hochwst.
Bischof von Limburg genehmigt und
soeben bei Harter in Schaffhausen in
zweiter vermehrter Auflage erschienen.
(Preis Fr. 3. 70.)

2) Die Charwoche in ihren Cere-
monien, Gebeten und Gesängen.
Herausgegeben mit Gnthcißung und
Empfehlung des Hochw. bischöfl, Ordi,
nariats Speycr. Zweite Auflage-
Spcyer 1857. Verlag von A. Wapp-
lcr's Buchhandlung, kl. 8.

Da die Geheimnisse der Erlösung
besonders in der hl. Charwoche ge-
feiert und durch den Gottesdienst ver-
anschaulicht werden, so empfiehlt sich
die Erscheinung eines solchen Büch-
leins, worin die Ceremonien angegeben
und erklärt, alle Gebete und Gesänge,,
wie sie die katholische Kirche hält, in
deutscher Sprache vorkommen. So am
Palmsontage: die Palmenweihc, die

Palmcnprozession, das hl. Meßopfer
mit der Leidensgeschichte. Am Grün-
donnerstag.' Die Metten jedesmal am
Vorabend, in deutscher nnd lateinischer
Sprache, das Hochamt, die Weihe der
hl. Ocle, die Prozession und Ent-
kleidung der Altäre, Am Charfreitag:
Die Metten, die Leidensgeschichte, die

Fürbitten, die Enthüllung und Ver-
chrnng des hl. Kreuzes, die Prozession
und Kommunion. Am Charsamstag:
Die Metten, die Weihe des neuen
Lichtes, der Osterkcrze, die 12 Prophe-
zciungen und Weihe des Taufwasscrs,
das hl, Meßopfer, die Anferstehungs-
fcicr, dieß Alles auf 103 Seiten. Es
folgt ebenfalls in deutscher Sprache
auf 43 Seiten die Passion nach Mat-
thäus, mit Noten nutersetzt, nnd zwar
für den Chor ein-und mehrstimmig.

3) Die Osterzeit ist die Zeit, wo die

Hochw. Seelsorger ihren Pfarrkindern,
vorzüglich den Erst-Communikanten zc.
ein Andenken zu geben pflegen. Für
diese schöne Sitte eignet sich nichts
besser als ein Lehr- und Gebetbuch
und unter diesen Büchern dürften wir
als ein sehr Zweckmäßiges den „Geist-
lichen Führer" cmpfeblen, welcher von
0, Maximus Orb. Cap. verfaßt, so-
eben mit bischöfl. Genehmigung in
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zweiter Auflage erschienen ist. Dieses
Buch verdient mit Recht den Namen
eines „Geistlichen Führers", denn er

führt durch seine 1) täglichen, 2)
wöchentlichen, 3) monatlichen, 4) jähr-
lichen und 5) außerordentlichen An-
dachten und Lehren den Versland und
das Herz des Menschen in Wahrheit
zu einem christlichen Leben und seligen
Ende. Die Sprache zeichnet sich durch
Klarheit und fromme Einfachheit ans,
das Meßgebct ist in lateinischem Text
mit deutschen Lettern beigedrnckt, so daß

dasselbe von allen Altardienern ge-
braucht werden kann; die Ausstattung
(431 S. in kl. Okt. mit einem Titel-
bild) ist gelungen und der Preis sehr

billig. Die Verlangshandlung Scherer
erläßt das Dutzend schön gebundener
Exemplare zu 9 Fr. und die Hochw.
Hrn. Pfarrer werden nut diesem Buch
als Oster-Geschenk überall will-
kommen sein.

Lehrbuch der speziellen katholischen
Dogmatik von Jos. Burk. Leu,
Propst und Professor der Theologie in
Lnzern. Luzcrn. Druck und Verlag
von Frz. Jos. Schiffmann. 1864. 8.
S. 554.

Auf die ,,Allgemeine Theologie",
welche Hochw. Hr. Prof. Leu im Jahr
1848 herausgegeben hätte, läßt er nun
das Lehrbuch der speziellen kath. Dog-
matik folgen.. Dasselbe ist mehr „für
Studirende und gewöhnliche Landgcist-
liche berechnet." In der That entspricht
es diesem Zwecke durch seine Gründ-
lichkeit, Klarheit, Einfachheit und Rück-

ficht aus Brauchbarkeit fürs Leben. Ein
spekulativer, ortgodox-kritischcr Geist, so

wie genaue biblische und kirchenhisto-
rische Erörterungen und Beweisführun-
gen, verbunden mit praktischen Finger-
zeigen, ziehen sich-burch das Ganze bin-
durch und lassen den ehemaligen <Tchü-
ler von Drei, Möhlcr und Hirschcr
nicht mißkcnnen.

Mag auch die Bemerkung gemacht
werden, daß der einte und andere Punkt
zu kurz behandelt oder leicht abgcferti-
get werde, und daß hie und da etwas

zu launichte und hämische Glossen sich

einschleichcn; so eignet sich dennoch das
Buch eigcnds sehr vorthcilhaft zum Ge-
brauche an theologischen Lehranstalten,
und hilft das Dogma, wie es henzntagc
Noth thut, gehörig begründen. Denn
nebst den obgcnanntcu Vorzügen hat
es auch das Empfehlcnswcrthe: Es
scheidet die eigentlichen Glaubenslehren

genau aus, stellt den Lehriuhalt jedes- j

mal in kurzen lateinischen Sätzen, mit
den Ausdrücken der Kirchensprachc, an
die Spitze der Paragraphe, berücksichti-
get die Resultate der Phylosophic und
Natnrwissenschast uud hebt die Unter-
scheidungungslchren der kathol. Kirche
gegenüber ihren christlichen Glaubens-
gegnern, durchweg genau heraus. Der
Hr. Verfasser selbst spricht sich in sei-
nein Vorworte als katholischer Schrift-
steiler also aus: „Die von der Kirche
gezogenen Linien der Orthodoxie glauben
wir aber nirgends überschritten zu ha-
bcn. Sollte es irgendwo wider Wissen
und Willen geschehen sein, so bedauern
wir es und unterwerfen uns zum Vor-
aus jedem kirchlichen Urtheile. Wir
wollen nur im Dienste der Kirche mit der
Gnade Gottes nützlich arbeiten." —r.

Schweizerischer Pins-Verein.

Empfangs-Scschcinigung.

u. Für den Jahresbeitrag von Sächseln,
Luzern, Ballwil.

l>. Abonnement auf die Pius-Annalen von
Sächseln, Luzern, Ballwil.

Inländische Mission.

Von H. L. G. in S. Fr. 1. —
Von H. A. I Z. in I. üosoiak

sinisti-u „ 19. —
Von Frau PH. B. in S. „ 3. —
Von F. S. in S. „ 15. —
Von I. B. in S. „ 1. —
Von Frau A. „ 1. —

Uebertrag laut Nr 9 „ 459. 75

Summa bis heute Fr. 499. 75
Der Kassier:

P. Bannwart, Spitalpfarier.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sZug.f Zu einem Kaplan
für den verstorbenen Hochw. Hrn. Trinkler
wählte die Gemeinde Unterägeri Hochw.
Hrn. V. Schad ler von Einsiedeln, dato im

Priesterseminar zu Chur.
sSo lothurn, s Aus dem Dreiervorschlag

der Regierung von Aargau hat der Hochwür-
digste Bischof zum nichtresidirenden Domherrn
an die Stelle des verstorbenen Hochw. Hrn.
Fröwis erwählt: Hochw. Hrn. Mettau er,
Provikar, Kämmerer und Pfarrer in Frick.

f A arg au. s Hochw. Hr Pfarrer W e rn lin
in Leuggern ist zum Stiftsdekan und Pfarrer
von Zur zach gewählt. — Als Pfarrer von

Fislisbach wurde Hochw. Hr. Kaplan
Widm er in Stetten gewählt.

l Katholische Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Nr. 2.

Philosophie: Briefe über Möglichkeit.—
Theologie: Verhältniß von Katholizismus
und Welt aus dem Hirtenbrief von Bischof
Eugen Lachat. — Jurisprudenz: Das
Staatskirchenthum im Kanton Luzern von Dr.
K. Attenbofer. — Naturwissenschaft-
Die Feuerkugeln von Dr. Heis. Witterungs-
erscheinungen im Dez. 1863. Astronomisches
Tagebuch — Literatur: Gebetbücher. —
Biblio g raphi e.— Supplement. — The olo-
gi e: Theologische Wissenschaft und Bildung.
— Kunst: Kath. Kirchengesang und das
St. Gallische Diözesangesangbuch. Die Rath-
hauser Glasgemälde.

Z m Verkaufen.
Die Kirchenverwaitunz in Sächseln ist im

Falle, alte Stationen söhne Rabmen) billig
zu verkaufen. Dieselben sind ziemlich gute Oel-
gemälde, hoch 29", breit 2t", Schweizermaaß.

Kaufsliebhaber wollen sich dießfalls an
Hochw. Hrn. Pfarrhelfcr Anton Omlin da-
selbst wenden. s

Im Verlage des Unterzeichneten sind so eben
erschienen und in allen Buchbandlungen vor-
räthig:

îlîllkke, Franz, Priester aus der
Congregation des allerheiligsten Erlö-
serd, Erbauliche Blätter ans den
Jahrbüchern der Kranstseancr in der
mittleren Ordenszeit (1400—1600).
Mit Erlaubniß der Oberen. Mit ei-
nein Stahlstiche. 8°. 20 Druck-
bogen geh. Preis: Fr. 3. 40.
Der Inhalt dieses interessanten Buches ist

folgender: I. Tugendlehren nach dem Geiste
des heil. Franziscus. — tl. Tugendbeispiele
von Söhnen des heil. Franziscus. — III. Tu-
gendbeispiele von Töchtern des heil. Franzis-
eus. — IV. Franziskanerpoesien.

Schulenberg, Ludoviens von der,
Priester der Rheinisch - Westphälischen
Kapuziner-Provinz, Das Leben drs se-

ligcn Laurrntius von Brnndusium,
Generals des Kapuziner-Ordens. Mit
Erlaubniß der Oberen. Mit einem
Stahlstiche. 8". 14 Druckbogen geh.
Preis: Fr. 2. 15.

Parodi, Aloys, Mitglied der Ge-
sellschaft Jesu. Der Glaubc der heil.
Kirchenväter an Maria, die ohne
Makel empfangene Jungfrau.
Mit einem Anhang von Andachtsübnn-
gen für das Fest der unbefleckten Ein-
pfängniß. Uebersetzt durch Pauk Zras
»an Reischnch, Priester der Diözese
Rottenbnrg 18«. 240 Seiten. Preis:
Fr. 1. 50.

Mainz 1864.

Franz Kirchheim.

Expedition tb Druck von Zà. 8chlve»îllmaim in Solothurn.


	

